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Einleitung

Seit langem wird sowohl im ChaF-Unterricht als auch in Lehrmaterialien im 
Allgemeinen zuerst Pinyin verwendet, um den Bedürfnissen des Anfängerun-
terrichts hinsichtlich mündlicher Kommunikation gerecht zu werden – insbe-
sondere um die Aussprache und eine gewisse Anzahl an Routineformeln zu 
vermitteln –, erst etwas später folgt die Schriftzeichendidaktik, und zwar vor 
allem als Schreibdidaktik.1 Abgesehen davon, dass die gesprochene Sprache 
der Schrift beim Lernen vorangehen sollte, muss für jede Stufe überlegt wer-
den, wie die zu bewältigenden Lernschritte für die Lernenden angemessen 
anzuordnen sind.  

Für westliche Lernende, die keine Berührungspunkte mit dem Kultur-
kreis der chinesischen Schrift haben, ist Chinesisch eine wirkliche Fremd-
sprache. Der Wortschatz des modernen Chinesisch besteht vor allem aus 
zweisilbigen Wörtern, jedoch werden in Texten bzw. in der Rede ein- und 
zweisilbige Wörter in etwa gleich häufig verwendet; es bestehen daher große 
Unterschiede zwischen der Art, wie die chinesische Schrift die chinesische 
Sprache aufzeichnet – genauer hinsichtlich der Beziehung zwischen chinesi-
schen Schriftzeichen und chinesischer Sprache –, und der Verschriftungswei-
se alphabetisch geschriebener Sprachen. Angesichts dieser Tatsachen gilt es, 
so meine ich, bei der Anwendung der „Pinyin zuerst“-Methode die sich dar-
aus ergebenden Vorteile und ihren Nutzen für die Vorbereitung der Schrift-
zeichendidaktik zu erkennen sowie eventuelle Probleme zu beachten, um das 
Gesamtunterrichtskonzept optimal an die Realitäten der chinesischen Sprache 
und Schrift anpassen sowie Lehrmittel und -methoden weiter verbessern zu 
können. Wir wollen daher hier das Verhältnis zwischen chinesischer Sprache 
und Schrift diskutieren, um den Nutzen von „Pinyin zuerst“ für die ChaF-
Didaktik genauer herauszuarbeiten. Pinyin wird die Schriftzeichen als in 
China allgemein gebräuchliche Schrift absehbar nicht ersetzen, daher muss 
unser Ziel sein, das Verhältnis zwischen Pinyin und Schriftzeichen richtig zu 
verstehen und zu nutzen. 

                                                 
1 Ein Teil der hier präsentierten Überlegungen wurde von Frau Wan auf der 16. Tagung 

des Fachverbandes Chinesisch e.V. vorgetragen (2.9.2010 in Zürich), ein anderer in gemeinsa-
men Diskussionen erarbeitet und vertieft.  
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Dieser Beitrag wird zunächst betrachten, welche Vorteile das Benutzen 
von Pinyin in der Elementarstufe jenseits von Ausspracheangaben in Voka-
bellisten bringen kann. Der zweite Hauptabschnitt behandelt zunächst die 
Entwicklung der chinesischen Schrift von einer Quasi-Lautschrift zu einer 
diversifizierten Schrift mit Laut- und Bedeutungskomponenten. Ein Exkurs 
zur Verwendung der Pinyin-Umschrift in der VR China führt uns zu Überle-
gungen zum Homophonieproblem im Chinesischen, mit dem sich alle Benut-
zer von Computer-Eingabemethoden, die auf Pinyin basieren, konfrontiert 
sehen, was uns schließlich wieder zur Diversifikation in der chinesischen 
Schrift bringt. Der dritte und abschließende Abschnitt skizziert, nach einem 
Blick auf zwei gescheiterte Experimente mit einem „Pinyin zuerst“-Ansatz, 
wie ein fruchtbarer Umgang mit Pinyin im Elementarstufenunterricht jenseits 
der bloßen Verwendung in Vokabellisten aussehen könnte. 

1. Zum Einsatz von Pinyin im Elementarstufenunterricht 

Auch nach der Vermittlung der phonetischen Grundlagen des modernen 
Chinesisch mit Hilfe von Pinyin und der Einführung erster Schriftzeichen 
muss die lateinische Umschrift nicht sogleich auf die „Ersatzbank“ der Listen 
neuer Vokabeln zu Lektionstexten verwiesen werden. Die Mehrheit von 
Anfängerlehrwerken verwendet Pinyin zwischen den Zeilen von Lektionstex-
ten interlinear weiter, i. d. R. bis zum Ende des ersten Bandes. Dass dies 
sinnvoll sein kann – jedenfalls, wenn die Transkription sorgfältig redigiert 
wurde2 –, lässt sich anhand einiger Beobachtungen und weitergehender Über-
legungen zeigen.3 

1.1. Quantitative Verhältnisse von Schriftzeichen zu Wörtern 

Im Elementarstufen-Unterricht kommt es häufig zu folgender Situation: Die 
Lernenden kennen zwar jedes einzelne Schriftzeichen innerhalb eines Satzes, 
sind aber dennoch nicht in der Lage, die Bedeutung des Satzes zu verstehen 
geschweige denn verständlich vorzulesen. Ein kurzer Rückblick auf die Ent-
wicklung des Wortschatzes der chinesischen Sprache erhellt, wie es dazu 
kommt. 

Das klassische Chinesisch hatte vorwiegend einsilbige Wörter; in den 
meisten Fällen bestand ein Wort aus einer Silbe und wurde durch ein Schrift-
                                                 

2 Dies ist leider nicht immer der Fall. Häufig erfolgt die Transkription silbenweise statt 
wortweise, dazu kommen in vielen Lehrwerken Schreib- und Tonfehler, von der leider ebenfalls 
häufig mangelnden räumlichen Anordnung zum transkribierten Schriftzeichen ganz zu schwei-
gen. 

3 Es gibt inzwischen auch Lehrwerke, die die Pinyin-Version eines Lektionstextes auf ei-
genen Seiten wiedergeben statt interlinear. Die relativen Meriten der einen oder der anderen 
Vorgehensweise sollen hier nicht behandelt werden. Es ist bei beiden Vorgehensweisen wichtig, 
jedoch nicht immer der Fall, dass die Pinyin-Version sorgfältig angefertigt wurde. 
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zeichen repräsentiert. Das Schreiben eines Schriftzeichens als Einheit ent-
sprach daher oft dem Schreiben eines Wortes. Durch fortschreitende Diversi-
fizierung ist aus dem früheren Wortschatz das Vokabular des modernen Chi-
nesisch mit hauptsächlich zweisilbigen Wörtern hervorgegangen: Die „Liste 
häufig verwendeter Wörter des modernen Chinesisch (Entwurf)“ (

  Xiàndài Hàny� chángyòngcí bi�o (c�o’àn), “Xiandai 
Hanyu changyongci biao” ketizu (Hrsg.) 2008) enthält insgesamt 56.008 
Wörter, davon sind 3.181 einsilbig, 40.351 zweisilbig, 6.459 dreisilbig, 5.855 
viersilbig und nur 162 Wörter bestehen aus fünf oder mehr Silben. Die Art 
und Weise, wie die chinesische Sprache – silbenweise – schriftlich aufge-
zeichnet wird, hat sich über die Jahrhunderte nicht verändert. Die Entwick-
lung und der Wandel des chinesischen Wortschatzes haben jedoch dazu ge-
führt, dass Probleme wie die Strukturen zweisilbiger Wörter, die Abgrenzung 
von Wörtern in Sätzen und die Definition von „Wort“ sowie die Frage da-
nach, wie sich Morpheme, Wörter und Redewendungen voneinander unter-
scheiden lassen, zu zentralen Inhalten der lexikalischen Forschung geworden 
sind. 

Die oben genannten Zahlen sind nur so genannte statische quantitative 
Angaben zu den Silbenzahlen von Wörtern, entscheidender ist die dynami-
sche Häufigkeit, mit der Wörter in Äußerungen tatsächlich verwendet werden. 
Für das „Häufigkeitswörterbuch des modernen Chinesisch“ (

 Xiàndài Hàny� p�nl� cídi�n, Beijing Yuyan Xueyuan Hanyu Jiaoxue 
Yanjiusuo (Hrsg.) 1986) wurden aus Texten, die vier Funktionalstilen (Zei-
tungsartikel zu politischen Themen, populärwissenschaftliche Publikationen, 
gesprochene Alltagssprache und literarische Werke) zugeordnet werden 
konnten, insgesamt 1,8 Millionen Schriftzeichen4 statistisch ausgewertet. Die 
Ergebnisse dieser Auswertung in Bezug auf die Anzahl ein- und zweisilbiger 
Wörter und ihrer Häufigkeit sollen hier in Auszügen wiedergegeben werden.  

Diese Tabelle zeigt, dass mit der Zunahme des betrachteten Umfangs an 
häufig verwendetem Wortschatz die Vorrangstellung der einsilbigen Wörter 
sowohl hinsichtlich ihrer Anzahl als auch der Häufigkeit abnimmt. Im direk-
ten Vergleich zu zweisilbigen Wörtern lassen sich folgende Feststellungen 
treffen:  

1. Wortanzahl: Die am häufigsten verwendeten Wörter sind zumeist ein-
silbige Wörter, die dementsprechend durch je ein Schriftzeichen geschrieben 
werden. Unter den 500 häufigsten Wörtern ist die Anzahl der einsilbigen 
Wörter doppelt so hoch wie die der zweisilbigen. Erhöht man die betrachtete 
Anzahl der häufigsten Wörter auf 2.000, so steigt der Anteil der zweisilbigen 
und ergo mit zwei Schriftzeichen zu schreibenden Wörter auf ein ausgewo-

                                                 
4 1.310.000 Wörter bzw. ungefähr 2 Mio. Druckzeichen. 
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genes Verhältnis an; bei weiterer Erhöhung des betrachteten Umfangs kippt 
das Verhältnis. 

Tabelle 1: Anzahl ein- und zweisilbiger Wörter und ihre Häufigkeit 

Rangfolge der 
Wörter, nach 
Verwen-
dungshäufig-
keit abstei-
gend ange-
ordnet 

einsilbige Wörter zweisilbige Wörter * Verhältnis von ein- 
zu zweisilbigen  

Wörtern 

Anzahl Häufig-
keit Anzahl Häufig-

keit * Anzahl * Häufig-
keit 

1–500 332 691.558 166 136.416 2 5,07 

1–1.000 565 749.839 431 207.781 1,31 3,61 

1–2.000 957 795.662 1.020 280.808 0,94 2,83 

1–5.000 1.795 832.498 3.103 364.770 0,58 2,28 

1–9.000 2.400 841.097 6.285 408.508 0,38 2,06 

durchschnitt-
liche Häufig-
keit (9.000 
Wörter) 

350 mal pro 
Wort 

65 mal pro 
Wort** 

  

Anm.: * Die mit * versehenen Spalten wurden von der Autorin aus den Daten berechnet. Die 
hier unter Wortzahl und Häufigkeit aufgelisteten Zahlen zeigen den Quotienten der Wortzahlen 
bzw. Häufigkeiten der ein- und zweisilbigen Wörter. So ist zum Beispiel in der ersten Zeile das 
Verhältnis der Wortzahlen 332:166=2 und das der Worthäufigkeiten 691.558:136.416�5,07. 
Anm.: ** Siehe im Xiàndài Hàny� p�nl� cídi�n (Beijing Yuyan Xueyuan Hanyu Jiaoxue Yanjiu-
suo (Hrsg.) 1986) unter  (Erläuterungen zur Kompilierung) sowie  4 (Anhang 4: 
Statistik von Anzahl und Abdeckungsgrad der meistverwendeten Wörter). 
Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

Für die Häufigkeit einsilbiger Wörter gibt es mehrere Gründe: Zum einen 
bezeichnen viele einsilbige Wörter Dinge, die mit dem alltäglichen Leben in 
enger Verbindung stehen; zum anderen werden viele einsilbige Wörter vor 
allem in der modernen chinesischen Schriftsprache5 häufig verwendet und 
bleiben deshalb im Wortschatz erhalten; und drittens sind viele grammatische 
Funktionswörter einsilbig und weisen eine sehr hohe Verwendungshäufigkeit 
auf.  

                                                 
5 Gegenstand statistischer Auswertungen sind aus vielerlei Gründen vorwiegend schriftlich 

vorliegende Texte. Bekanntermaßen weicht auch im modernen Chinesisch das mündliche Regis-
ter vom schriftlichen ab, doch Korpora mündlicher Äußerungen sind ungleich schwieriger auszu-
werten als solche, die aus schriftlichen Texten bestehen. 
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2. Worthäufigkeit: Die Häufigkeit der einsilbigen Wörter ist unabhängig 
vom Umfang des untersuchten häufigen Wortschatzes deutlich höher als die 
der zweisilbigen Wörter. Dies gilt auch bei einem Umfang von 9.000 Wör-
tern, bei dem die zweisilbigen Wörter hinsichtlich der Anzahl dominieren: 
Das Verhältnis der Anzahl von einsilbigen zu zweisilbigen Wörtern ist 1 zu 
2,62 (2.400:6.285), das Verhältnis hinsichtlich der Häufigkeit jedoch 2,06 zu 
1 (841.097:408.508). Darüber hinaus liegt auch bei 9.000 Wörtern die durch-
schnittliche Verwendungshäufigkeit der einsilbigen Wörter im gesamten 
Korpus bei über 350, während die durchschnittliche Häufigkeit der zweisilbi-
gen Wörter nur 65 beträgt, was einem Verhältnis von 5,38 zu 1 entspricht. 

Es ist also offenkundig, dass einsilbige Wörter in der chinesischen Lexik 
eine wichtige Rolle spielen: Nicht nur sind die meisten häufig verwendeten 
Wörter einsilbige Wörter, die am allerhäufigsten auftretenden Wörter sind 
sogar alle einsilbig.6 Doch Texte bestehen eben nicht nur aus einsilbigen 
Wörtern, vielmehr trifft man viele sich häufig wiederholende einsilbige Wör-
ter an und dazwischen sich weniger häufig wiederholende zweisilbige, gele-
gentlich auch solche mit noch mehr Silben. 

Das Sprachmaterial, mit dem sich Lernende konfrontiert sehen, umfasst 
also vorwiegend ein- und zweisilbige Wörter, wobei es auch noch vorkommt, 
dass ein und dasselbe Schriftzeichen in dem einen Wort das eine Morphem 
und in einem anderen ein anderes repräsentieren kann (  yì sh� hu� vs. 

 hu� qián). Wenn die Lernenden im Lernprozess nicht bereits mit einer 
bestimmten Menge von Wörtern vertraut geworden sind, fällt es ihnen 
schwer, Wörter und Phrasen in geschriebenen Sätzen voneinander abzugren-
zen, und es kann leicht zu der oben beschriebenen Situation kommen, dass 
Lernende einen Satz nicht verstehen, obwohl sie alle darin enthaltenen 
Schriftzeichen kennen. 

1.2. Hanyu Pinyin und das Lesen chinesischer Schriftzeichen 

Als beteiligter Wissenschaftler hat Zhou Youguang (1981) Erläuterungen 
zum „System zur Lautumschrift für das Chinesische“ (  Hàny� 
P�ny�n f�ng’àn) und der Pinyin-Orthographie verfasst, die hier kurz referiert 
werden sollen. 

Das „System zur Lautumschrift für das Chinesische“ hat im Wesentli-
chen zwei Anwendungen: zum einen die Notierung der standardisierten Aus-
sprache der Schriftzeichen, mit der Silbe als Einheit; zum zweiten die Schrei-

                                                 
6 Dieses Phänomen ist auch aus anderen Sprachen bekannt; Untersuchungen haben gezeigt, 

dass „ein umgekehrter Zusammenhang zwischen der Länge eines Wortes und seiner Häufigkeit 
besteht. So sind im Englischen die meistverwendeten Wörter fast ausnahmslos Einsilber. Das 
gleiche Verhältnis trifft auch auf das Deutsche mit seinem hohen Anteil an mehrsilbigen Wörtern 
zu“ (Crystal 1995: 87). 
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bung der hochchinesischen Sprache, hier mit dem Wort als Einheit. Im letzt-
genannten Fall gilt es einerseits, Wörter voneinander getrennt zu schreiben, 
und andererseits, die Bestandteile eines Wortes miteinander zu verbinden. 
Die Grundlage für die Abtrennung von Wörtern ist die gesprochene Sprache, 
d. h., die sprachliche Basis für die Zusammen- bzw. Getrenntschreibung von 
Wörtern lautet: „was man zusammen liest, ist ein Wort“ (  f�ncí 
liándú). So kann man z. B.  zh	ng huá rén mín gòng hé guó 
nicht als zh	ng huárén míngòng héguó lesen, sondern muss es als zh	nghuá 
rénmín gònghéguó lesen, um verstanden zu werden, weil dies der Realität der 
Sprache entspricht. 

Das Schriftbild in Hanyu Pinyin soll also, wenn es nicht die Lesung ein-
zelner Schriftzeichen angibt, sondern zur Notierung von Äußerungen in mo-
dernem Chinesisch dient, zeigen, wo Wörter enden und was als Wort zusam-
mengehört. Diese Anwendung von Pinyin ist im Elementarstufenunterricht 
gut nutzbar zu machen. 

Erstens müssen Lernende nicht völlig ohne Hilfestellung mit in Schrift-
zeichen geschriebenen Sätzen konfrontiert werden, bei denen sie keine Vor-
stellung davon haben, wo die Wortgrenzen liegen. Zweitens können sie mit 
Hilfe von Pinyin leichter den natürlichen Rhythmus der Sprache erfassen, 
was vor allem für Anfänger eine Rolle spielt, für deren allmähliche Steige-
rung der Lese- und Sprechkompetenz die Entwicklung dieses Rhythmusge-
fühls sehr wichtig ist. Darüber hinaus hilft die Verwendung von Pinyin An-
fängern auch, schneller ein Gefühl für den chinesischen Satzbau und den 
Wortschatz zu entwickeln. 

Außerdem hat die Eingabe von Schriftzeichen mittels Pinyin beim 
Schreiben am Computer eine wichtige Funktion für das Lernen von Schrift-
zeichen. Zunächst wird dabei die Lautung in Pinyin-Transkription eingege-
ben und dann unter den vom System angezeigten Schriftzeichen eines aus-
gewählt. Kognitionspsychologische Untersuchungen haben einige interessan-
te Ergebnisse hervorgebracht, nämlich erstens, dass Erfahrung mit der Einga-
be mittels Pinyin starken Einfluss auf die phonologische Verarbeitung von 
Schriftzeichen hat, sie zweitens nicht nur die phonologische Verarbeitung 
von Schriftzeichen beschleunigt, sondern sich auch positiv auf die kognitive 
Verarbeitung der einzelnen An- und Auslaute auswirkt, wobei – drittens – 
gleichzeitig die kognitive Verarbeitung der Gestalt der Schriftzeichen und der 
schriftzeichenfähigen wie der nicht schriftzeichenfähigen Subgrapheme (

 bùjiàn) gefördert wird (Zhu et al. 2009: 785-791).  

1.3. Schwierigkeiten des Lesens chinesischer Schriftzeichen  

Die Schwierigkeiten, die chinesische Schriftzeichen dem Lernenden bieten, 
sind ja nicht eigentlich dadurch begründet, dass sie aus vielen Strichen beste-



ROLLE VON PINYIN IM CHAF-ANFÄNGERUNTERRICHT 47 

 

hen. Viel schwerer wiegt, dass das Verhältnis zwischen der schriftlichen und 
der lautlichen Gestalt der Sprache so schwer zu fassen ist. Zwar enthält die 
Mehrheit chinesischer Schriftzeichen ein Phonetikum, doch gerade die häufi-
gen Schriftzeichen zeichnen sich, sofern sie zerlegbar sind, nicht unbedingt 
durch zuverlässige Phonetika aus bzw. enthalten gar kein Phonetikum.7 Und 
so kommen zur mangelnden Sprachkenntnis des Lernenden weitere Probleme 
hinzu, die das Lesen des Chinesischen, nun in chinesischer Schrift, erschwe-
ren. 

Erstens ist die phonetische Hinweisfunktion des Phonetikums in signifi-
sch-phonetischen Schriftzeichen (  xíngsh�ngzì, kurz „SP-Zeichen“) 
nicht eindeutig. Bei etwa 80% der chinesischen Schriftzeichen handelt es sich 
um SP-Zeichen, was bedeutet, dass diese neben einem semantischen Be-
standteil (Signifikum) eine phonetische Komponente, eben ein Phonetikum 
besitzen. Aber weil dieses Phonetikum kein Lautzeichen wie ein Buchstabe 
ist, sondern aus gleich oder ähnlich klingenden Schriftzeichen abgeleitet 
wurde, sollte man diese graphischen Komponenten eigentlich wohl als 

 jièy�nfú („Laut-Entlehnungssymbole“) bezeichnen (Qiu 1988: 16). Wegen 
des fortgesetzten Lautwandels im Laufe der Sprachgeschichte und aufgrund 
dialektaler Einflüsse sind die Phonetika der heutigen Schriftzeichen eine 
ziemlich komplizierte Angelegenheit. Die Beziehungen zwischen der Aus-
sprache eines Phonetikums und jener der SP-Zeichen, in denen es enthalten 
ist, lassen sich in folgende acht Kategorien unterteilen (Li und Kang 1993: 
96): 

1. Anlaut, Auslaut und Ton des SP-Zeichens sind identisch mit denen des 
Phonetikums. 

2. Anlaut und Auslaut sind gleich, der Ton ist anders. 
3. Anlaut und Ton sind gleich, der Auslaut ist anders. 
4. Auslaut und Ton sind gleich, der Anlaut ist anders. 
5. Der Anlaut ist gleich, Auslaut und Ton sind anders. 
6. Auslaut und Anlaut sind gleich, der Ton ist anders. 
7. Der Ton ist gleich, Anlaut und Auslaut sind anders. 
8. Anlaut, Auslaut und Ton des SP-Zeichens sind anders als beim Phoneti-

kum.  

Die zweite Schwierigkeit besteht in der Vielfalt der kognitiven Verarbei-
tungswege der Lautung solcher Schriftzeichen. Immerhin 34,27% der SP-
Zeichen gehören zur Kategorie 1 und 17,81% zur Kategorie 2; das sind zu-
sammen 52,08% bzw. etwas mehr als die Hälfte aller SP-Zeichen.8 Damit 
                                                 

7 Vgl. hierzu auch die Untersuchungen, die DeFrancis (2011: 118–121) und Bohn (1998: 
81–96) angestellt haben. 

8 Bei diesen Zahlen handelt es sich um den Durchschnittswert aus den Ergebnissen der 
folgenden zwei Studien: Li und Kang (1993: 96), die die Schriftzeichen mit Signifikum-Phone-
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wird aber auch deutlich, dass es keinesfalls immer den Weg gibt, vom Pho-
netikum auf die Aussprache zu schließen. Laut Untersuchungen zur phoneti-
schen Rekodierung und zu Fehllesungen von Schriftzeichen gibt es folgende 
Rekodierungsstrategien: 

1. Abruf (  tíq�f�): Die Aussprache sehr häufiger Schriftzeichen 
wird direkt aus dem mentalen Lexikon abgerufen.  

2. Regelanwendung (  gu�zéf�): Die Aussprache von SP-Zeichen mit 
zuverlässigen Phonetika wird aus der Aussprache des Phonetikums ab-
geleitet. 

3. Analogieschluss (  lèitu�f�): Aus einem Schriftzeichen mit dem 
gleichen Phonetikum wird die Lesung des zu erkennenden SP-Zeichens 
erschlossen (ohne dass diese Aussprache als gültig für alle Schriftzei-
chen, die dasselbe Phonetikum enthalten, angesehen wird). 

Was die Lehrenden betrifft, so müssen sie aus den vorliegenden Forschungs-
ergebnissen und sorgfältigen Beobachtungen in der Unterrichtspraxis ermit-
teln, welche Strategie im Einzelfall geeignet ist. Für den Lernenden wiede-
rum ist es wichtig, im Laufe des Schriftzeichenerwerbs ein Gefühl für diese 
Art von Schriftzeichen zu entwickeln. 

Die dritte Schwierigkeit liegt in der Häufigkeit polyphoner Schriftzei-
chen: Das X�nhuá Zìdi�n aus dem Jahr 1971 enthält 734 (10%) 
Schriftzeichen mit mehr als einer Aussprache (  du	y�nzì); unter den 
2.000 häufigen Schriftzeichen für die Bekämpfung der Illiteralität (

 s�ománg chángyòngzì) gab es 334 Schriftzeichen mit mehreren Ausspra-
chen, das sind 17% (Zhou 1979: 401). Dies ist der Stand nach der Veröffent-
lichung des „Ersten Entwurfs der Gesamttabelle von Wörter mit abweichen-
der Aussprache nach dreimaliger Überprüfung“ (

 P�t	nghuà yìdúcí s�n cì sh
ny�n z�ngbi�o ch�g�o) im Jahr 1963, der 
bereits eine umfangreiche Reduzierung der polyphonen Schriftzeichen be-
wirkt hatte. Solche Schriftzeichen mit mehreren Aussprachen werden oft als 
eine zentrale Schwierigkeit beim Lernen bezeichnet. Allerdings haben wir im 
Jahr 1997 in einer kleinen Untersuchung (Shi und Wan 1998) 35 Lernenden, 
die schon drei bis 13 Jahre lang Chinesisch gelernt hatten, Fragen nach den 
Schwierigkeiten beim Lernen der chinesischen Schriftzeichen als Anfänger 

                                                                                                         
tikum-Struktur unter den 7.000 gebräuchlichen Schriftzeichen (  t	ngyòngzì) zum Gegen-
stand hatte (zu dieser Studie siehe auch Schindelin 2007: 29–32), und Wan 2005, die die 2.100 
SP-Zeichen unter den insgesamt 2.905 Schriftzeichen der (alten) HSK-Liste untersuchte. Schin-
delin (2007) hat 6.535 gebräuchliche Schriftzeichen untersucht und ihre Phonetizitätskategorien 
dabei etwas anders angelegt. Die Größenordnungen der Zahlen von sehr zuverlässigen Phonetika, 
die sie ermittelte, sind den von Frau Wan vorgelegten Werten ähnlich.  
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gestellt.9 Bei dieser Frage standen vier Antworten zur Auswahl (Mehrfach-
nennungen waren möglich):  

• Aussprache eines Zeichens unbekannt: 27 Personen / 77%, 
• viele Homophone: 14 Personen / 40%, 
• SP-Zeichen mit dem gleichen Phonetikum, aber unterschiedlichen Le-

sungen: 14 Personen / 40%, 
• polyphone Schriftzeichen: 20 Personen / 57%. 

Es wurde deutlich, dass Lernende Schriftzeichen mit mehreren Aussprachen 
nicht als den problematischsten Punkt beim Lesen in chinesischer Schrift 
ansehen. Das liegt daran, dass der Kontext bei der Disambiguierung poly-
phoner Schriftzeichen eine wichtige Rolle spielt: Das Zeichen  zum Bei-
spiel hat vier verschiedene Aussprachen, nämlich ch�, chà, ch�i und c�, die 
aber in unterschiedlichen Wörtern auftreten:  ch�bié „Unterschied“, 

 chàbudu	 „fast“,  ch�ch�i „auf Dienstreise gehen“ und  c�nc� 
„ungleich“; ähnlich verhält es sich mit  in  dàshà „Hochhaus“ gegen-
über der Stadt  Xiàmén. Im Kontext gibt es kein Vertun hinsichtlich der 
Lesung dieser Schriftzeichen.  

1.4. Erste Schlüsse 

Zusammengefasst ist es besser, wenn die Chinesischlernenden zunächst Pin-
yin lernen und von dieser Umschrift eine Zeit lang „begleitet“ werden, weil 
dadurch beim Erwerb der richtigen Aussprache Schwierigkeiten bei der Ver-
arbeitung von Schriftzeichen zunächst umgangen werden und die Lerner auf 
diese Weise schnellstmöglich mit der Sprache in Kontakt treten können. 
Außerdem wird Pinyin mit dem international verbreiteten lateinischen Alp-
habet geschrieben, wodurch viele Lernende auf die Lernerfahrungen beim 
Erwerb ihrer Muttersprache zurückgreifen können. Das Lesen von Schriftzei-
chentexten erfordert vorab das Vertrautwerden mit einer gewissen Menge 
von Wörtern und die Kenntnis von Pinyin stellt für eben diesen Wortschatz-
erwerb, für die korrekte Aussprache, für das Verständnis der Wortbedeutung 
und die Erweiterung des Wortschatzes eine große Hilfe dar – und dies alles 
sind nicht nur Anforderungen des Spracherwerbs, sondern wiederum auch 
unverzichtbare Voraussetzungen für eine zügige Vermittlung der chinesi-
schen Schrift.  

                                                 
9 Die angegebenen Prozentzahlen sind die Mittelwerte, die aus den Antworthäufigkeiten 

dreier verschiedener Befragtengruppen errechnet wurden: 1. Lernende, deren Muttersprache mit 
einer der chinesischen Schrift verwandten Schrift geschrieben wird; 2. Lernende, deren Mutter-
sprache nicht mit einer der chinesischen Schrift verwandten Schrift geschrieben wird, wobei 
diese Gruppe noch unterteilt wurde in Lernende aus Südostasien und Lernende aus Westasien 
und Europa.  
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2. Die chinesische Schrift als Lautschrift, Hanyu Pinyin und das 
Homophonieproblem

In der Fachdidaktik des Chinesischen als Fremdsprache kam die Schriftzei-
chendidaktik lange nicht voran. Bei den vielen Versuchen, die mit den 
schriftlichen Fertigkeiten verbundenen Schwierigkeiten zu überwinden, wur-
de auch die Ansicht geäußert, dass man Hanyu Pinyin zu einem zweiten 
Schriftsystem für das Chinesische erklären sollte.  

Wir kommen jedoch nicht umhin festzustellen, dass es gegenwärtig die 
Schriftzeichen sind, mittels derer in China allgemein schriftlich kommuni-
ziert wird, und dass dies auch in Zukunft so sein wird. Es führt also – in ge-
wisser Abhängigkeit von individuellen Lernzielen – kein Weg darum herum, 
Schriftzeichen zu unterrichten und zu lernen. 

2.1. Die Entwicklung der chinesischen Schrift und das semantisch-
phonetische Prinzip  

In den späten 1950er Jahren hat Dong Tonghe auf der Basis von Forschungs-
ergebnissen westlicher Wissenschaftler die chinesische Schrift mit anderen 
frühen Schriftsystemen verglichen und festgestellt, dass die bekannten Ver-
schriftungsweisen chinesischer Schriftzeichen wie Piktogramme (  
xiàngxíng), Indikatorzeichen (  zh�shì), Assoziativkomposita (  huìyì), 
phonetische Entlehnungen (  ji�jiè) und semantisch-phonetische Zeichen 
(  xíngsh�ng) auch in ägyptischen Hieroglyphen und frühen mesopotami-
schen Schriften nachweisbar sind. Die Verwendung phonetischer Entlehnun-
gen war allerdings seiner Ansicht nach „in Ägypten und Mesopotamien wei-
ter verbreitet als in China“ (Dong 1959, nach Li 1974: 530). Die dauerhafte 
Hinzufügung eines semantischen Bestandteils (Signifikum, Determinativzei-
chen) zu einem aus phonetischen Gründen entlehnten Schriftzeichen – wie an 
den chinesischen SP-Zeichen zu beobachten – sei dagegen deutlich seltener 
als in China zu finden. Die Hinzufügung eines Signifikums „scheint dort nur 
dann aufzutreten, wenn es unbedingt erforderlich ist, und sich seltener mit 
einer phonetischen Entlehnung für immer im Sinne einer Lexikalisierung zu 
etablieren“ (Dong 1959, nach Li 1974: 530). 

Tatsächlich lassen sich beim Vergleich anderer früher Schriftsysteme 
mit der frühen chinesischen Schrift einige Gemeinsamkeiten feststellen: Zum 
einen ist der Grad der Bildhaftigkeit der Schriftsymbole relativ hoch, d. h., 
dass bei der Verschriftung von Wörtern zur Bezeichnung von Gegenständen 
oder Tätigkeiten häufig abbildende („ideographische“) Verfahren verwendet 
wurden, um eine Verbindung zwischen der sprachlichen Einheit und dem 
graphischen Symbol herzustellen. Zum anderen findet sich das Prinzip der 
phonetischen Entlehnung, das vor allem dann angewendet wurde, wenn sich 
die Wörter für komplexere Begriffe und Sachverhalte nicht durch das ideo-
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graphische Verfahren verschriften ließen. Phonetische Entlehnung bedeutet, 
dass ein Schriftzeichen, das eigentlich ein gleichlautendes anderes Wort dar-
stellte, zur Schreibung eines bisher ungeschriebenen Worts verwendet bzw. 
„ausgeliehen“ wurde, wobei der Laut seiner Lesung die Verbindung zu die-
sem Wort herstellte; mit anderen Worten: In solchen Fällen wurde phonogra-
phisch geschrieben. Die Anwendung dieses Prinzips der phonetischen Ent-
lehnung war – entgegen verbreiteter populärer Annahmen – in frühen chine-
sischen Texten extrem weit verbreitet! Nach einer Untersuchung zufälliger 
Stichproben aus Orakelknocheninschriften stellte Yao Xiaosui (1980: 14) fest, 
dass 74% der darin verwendeten Schriftzeichen phonetische Entlehnungen 
darstellten!  

Auch in zahlreichen Untersuchungen zur altchinesischen Phonetik, zur 
Exegese chinesischer Klassiker (  xùng�xué) und durch in jüngerer 
Zeit ausgegrabene antike Dokumente lässt sich die Existenz einer großen 
Anzahl von phonetischen Entlehnungszeichen in der frühen Geschichte der 
chinesischen Schrift nachweisen. 

Wei Jiangong beschrieb bereits im Jahr 1935 in seinen Forschungen 
zum Lautsystem des Antikchinesischen die Beziehung zwischen chinesischen 
Schriftzeichen und sprachlichen Einheiten so:  

Die chinesische Schrift bestand früher einfach im Niederschreiben von 
Lauten, man erfand nicht für jeden Begriff ein eigenes Schriftzeichen, son-
dern entlehnte Zeichen für gleich klingende Wörter. Später wurden zur Un-
terscheidung gleichlautender Wörter den Zeichen bewusst bedeutungstra-
gende Elemente hinzugefügt (Wei 1935: 3f.). 

Wang Li stellt in diesem Zusammenhang die Leistung der die Qianjia-Schule 
(  qiánji� xuépài) repräsentierenden Gelehrten  Duan Yucai 
und  Wang Niansun für die klassische chinesische Philologie folgen-
dermaßen heraus:  

Schriftzeichen sind eigentlich nur Repräsentanten gesprochener Sprache. 
Wenn Zeichen ihre Beziehung zur gesprochenen Sprache verloren haben, 
dann haben sie auch ihre Funktion als Schrift (  wénzì) verloren. Aber 
die Philologen des Altertums haben diesen Punkt nicht verstanden und wa-
ren der Ansicht, dass Schriftzeichen Begriffe repräsentieren würden. […] 
Diese Betonung der graphischen Form anstelle der Lautung hat die chine-
sische Schriftzeichenkunde 1700 Jahre lang von Xu Shen bis zur Zeit von 
Duan Yucai und Wang Niansun beeinträchtigt. Erst von diesen beiden 
wurde diese Begrenzung aufgebrochen. Da Schrift gesprochene Sprache 
abbildet, erkannten sie die Möglichkeit, dass gleichlautende Zeichen auch 
die gleiche Bedeutung haben könnten. […] So ließen sich viele unver-
ständliche Schriftzeichen in alten Aufzeichnungen erklären, und dies stellte 
eine Revolution in der klassischen chinesischen Philologie dar (Wang 1981: 
156f.).  
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Diese Feststellung, dass gleichlautende Zeichen möglicherweise gleiche Be-
deutungen repräsentieren, unterstreicht letztlich, dass in alten Texten phoneti-
sche Entlehnungszeichen allgemein üblich waren.  

Qian Xuan (1980) führte statistische Untersuchungen zu Entlehnungs-
zeichen in klassischen Texten durch. Unter anderem verglich er die Anzahl 
der Entlehnungszeichen im überlieferten Text des Laozi mit der in Mawang-
dui gefundenen „Seidentext“-Version und stellte fest, dass Entlehnungszei-
chen10 auf den Seiden- und Holzdokumenten der Qin- und Han-Zeit mehr als 
sechsmal häufiger auftreten als in den derzeit bekannten Schriftdokumenten 
aus der Vor-Qin-Zeit.  

Zusammenfassend kann man sagen, dass die chinesische Schrift in ihrer 
Frühzeit vor allem die Funktion hatte, die Lautung der Sprache festzuhalten. 
Später jedoch ging sie den Weg der Herausbildung von signifisch-phone-
tischen Zeichen, was seit der Frühling-und-Herbst-Periode (770-475 v. Chr.) 
zum wesentlichen Strukturprinzip chinesischer Schriftzeichen wurde, woran 
sich bis heute nichts mehr geändert hat. Offenbar entspricht diese Struktur 
von Schriftzeichen seitdem den Bedürfnissen, die bei der Aufzeichnung der 
chinesischen Sprache wirksam sind.  

2.2. Der Gebrauch von Pinyin in China 

Im Herbst 1951 äußerte sich der Vorsitzende Mao Zedong eindeutig dahin-
gehend, dass die chinesische Schrift einer grundlegenden Reform bedürfe 
und sich in Richtung einer die Sprachlaute abbildenden Schrift wie die ande-
ren Schriften der Welt bewegen müsse. Im Jahr 1956 wurde der „Entwurf 
eines Systems zur Lautumschrift für das Chinesische“ (  
Hàny� p�ny�n f�ng’àn c�o’àn) veröffentlicht. Da es sich um eine Lautschrift 
für Putonghua (Hochchinesisch) handelte, wurde damit eine Bewegung des 
Putonghua- und Pinyin-Lernens ausgelöst. Insbesondere an Schulen und 
Universitäten wurde Putonghua zur Standardsprache und Grundschüler lern-
ten im ersten Schuljahr das Buchstabieren mittels des Pinyin-Alphabets. Aber 
wie verhielt es sich mit der Anwendung der Pinyin-Schrift im Alltag? 

Die Grundschüler lernten mit Begeisterung Pinyin, da dies von Vorteil 
für ihren schriftlichen Ausdruck war. Die Autorin hat selbst Texte von Erst-
klässlern gesichtet, in denen sich drei verschiedene Arten von Schriftzeichen 
fanden: Zum einen bereits gelernte chinesische Zeichen, zum anderen falsche 
gewählte Schriftzeichen, die aber gleichlautend mit dem intendierten Wort 
waren, und zum dritten Buchstaben in Form von Pinyin-Silben. 

Die gesamten 1980er Jahre hindurch gab es in den Chinesisch-Prüfun-
gen der Hochschulaufnahmeprüfungen (  g�ok�o) Fragen zur Pinyin-

                                                 
10 Qian bezeichnet Entlehnungszeichen als  t	ngjièzì. 
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Schreibung. Wenn die Grundschüler von klein auf Pinyin gelernt hatten, dann 
müssten solche Aufgaben routiniert gelöst werden können. Doch tatsächlich 
war Pinyin in den Wiederholungskursen zur Vorbereitung auf diese Prüfun-
gen ein unverzichtbares Thema. Unter Einsatz aller Kräfte konnten die meis-
ten problemlos die Prüfung bestehen; bei den Unglücklichen, die die Prüfung 
nicht bestanden, war der Grund meist entweder der Einfluss des eigenen 
Regiolekts oder ein zu geringer Wort- und Zeichenschatz. Die geringe Ver-
breitung tatsächlicher Pinyin-Kenntnisse und -Verwendungen hatte zur Folge, 
dass auch ausländische Studierende, die nach China kamen, wenig Möglich-
keit fanden, ihre Pinyin-Kenntnisse jenseits von Lehrbüchern und ggf. Stra-
ßenschildern zu nutzen (vgl. Yang 1983).  

Seinen wahren Höhepunkt erlebt Pinyin heute, im Informationszeitalter. 
Für die Datenverarbeitung der chinesischen Schrift in Computern war zu-
nächst eine gigantische Menge von graphischen Eingabeverfahren (  
xíngm�) entwickelt worden. Die Fünf-Strich-Methode (  w�b�zìxíng) 
ist die verbreitetste davon. Aber letzten Endes wählten und wählen die meis-
ten eine auf Pinyin basierende Eingabemethode für Chinesisch. Dies hat zwei 
Gründe. 

Bei allen graphischen Eingabeverfahren werden die Schriftzeichen zer-
legt und es ist nicht einfach, die Komponenten den Tasten üblicher Tastatu-
ren in einer Weise zuzuordnen, die sich als bediener- und gedächtnisfreund-
lich erweist und allseits akzeptiert wird. Außerdem sind zahlreiche Zeichen-
Komponenten schon seit jeher in den Köpfen der Chinesen verankert, wes-
halb eine nicht diesen Gewohnheiten entsprechende Zerlegung von Zeichen 
schwer zu behalten ist und daher schnell abgelehnt wurde. Aus Sicht des 
Anwenders ist der Prozess, ein Schriftzeichen bei der Eingabe aus Kompo-
nenten zusammenzustellen, nicht immer identisch mit dem Ablauf der erlern-
ten Strichfolgeregeln (und selbst wenn er diesem entspricht, ist dies für Per-
sonen, die kaum Unterweisung darin bekommen haben oder nach eigenem 
Gutdünken schreiben, keine Hilfe), sondern entspricht den Planungen der 
Entwickler des jeweiligen Eingabesystems und dies erfordert einen beträcht-
lichen Teil an rein mechanischem Auswendiglernen vom Benutzer. Bei der 
Pinyin-Eingabe hingegen ist es möglich, das Ergebnis einer Lautzusammen-
setzung zu sehen und danach aktiv ein Schriftzeichen auszuwählen. Somit ist 
es leicht nachzuvollziehen, warum Pinyin für die Eingabe gerne benutzt wird, 
trotz der Schwierigkeiten beim Durchsuchen der angebotenen Zeichen. 

Noch verbreiteter als der PC ist inzwischen das Mobiltelefon, wobei die 
große Mehrheit der Nutzer Pinyin für die Eingabe z. B. von SMS verwendet. 
Wenn man die Pinyin-Umschrift eines Zeichens nicht weiß oder sich ihrer 
nicht sicher ist, kann man – zumindest bei Geräten mit Touchscreen – das 
Zeichen direkt mit der Hand schreiben, wodurch sich die Marktperspektiven 
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von Geräten mit dieser Möglichkeit deutlich gegenüber anderen Geräten 
verbessern.  

Aber Pinyin ist nur der Krückstock, die Brücke zur chinesischen Schrift, 
die am Ende das eigentliche schriftliche Kommunikationsmittel darstellt.  

2.3. Das Homophonieproblem

Wörter setzen sich aus Sprechsilben zusammen. Jede Sprache verfügt über 
verschiedene Formen der Zusammensetzung von Silben und es gibt ein- und 
mehrsilbige sprachliche Einheiten. F. W. Kaeding hat sich in seiner Zählung 
von 11 Millionen Wörtern der deutschen Sprache (1898; zit. nach Crystal 
1995: 87) mit der Länge und Häufigkeit der Silben der deutschen Sprache 
beschäftigt und Wörter mit einer Silbenlänge von einer bis 15 Silben gefun-
den, die mitunter recht komplex11 aufgebaut sein können.  

Chinesische Silben bestehen aus einem Anlaut und einem Auslaut, ihre 
Struktur ist relativ einfach, wodurch die Silbenzahl ziemlich beschränkt ist. 
Laut dem Wörterbuch  Xiàndài Hàny� cídi�n verfügt das 
Hochchinesische (Putonghua) über insgesamt 418 Silben, multipliziert mit 
vier verschiedenen Tonhöhen (einige Silben gibt es allerdings nicht in allen 
vier Tönen) ergeben sich theoretisch insgesamt 1.298 verschiedene Silben.12 

Die geringe Zahl unterschiedlicher Silben ist dafür verantwortlich, dass 
die Zahl der Wörter und Zeichen mit gleicher Aussprache im Chinesischen 
die von anderen Sprachen um ein Vielfaches übertrifft. Laut Statistiken (An 
1988: 448) gibt es unter den mehr als 10.000 Zeichen des Xiàndài Hàny� 
cídi�n folgende Silben, die jeweils mehr als 100 verschiedene Schriftzeichen 
mit der gleichen Aussprache in An- und Auslaut (d. h., Töne wurden nicht 
berücksichtigt)13 repräsentieren:  

Tabelle 2: Aufstellung der Silben 

Silbe Anzahl Schrift-
zeichen 

Silbe Anzahl Schrift-
zeichen 

Silbe Anzahl 
Schriftzeichen 

yi 177 xi 130 lu 115 
ji 163 zhi 128 qi 111 
yu  139 jian 119 wei 111 
li  133 fu 118 shi 109 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

                                                 
11 Dies hängt mit den Konsonantenclustern des Deutschen zusammen, man denke nur an 

das einsilbige Wort „Strumpf“. 
12 Seit dem Jahr 1957 sind zahlreiche Untersuchungen dieser Art vorgenommen worden; 

Wan zitiert hier die statistischen Untersuchungen von Su Xinchun und Lin Jinzhan (2006). 
13 Die Autorin ist sich schmerzhaft bewusst, dass die Vernachlässigung des Tons hier eine 

Schwächung der Argumentation bedeutet. Die Tatsache, dass viele Eingabemethoden jedoch die 
Töne in der Tat vernachlässigen (s. u.), möge als Rechtfertigung dieser Vorgehensweise dienen. 
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218 weitere Silben könnten mit über 20 bis 94 verschiedenen Schriftzeichen 
geschrieben werden.  

Jeder, der schon einmal Chinesisch mittels einer Tastatur in einen Com-
puter eingegeben hat, kennt die oben bereits kurz erwähnte Suche nach dem 
richtigen Schriftzeichen unter mehreren möglichen. Selbst wenn man mehr-
silbige Wörter eingibt, kann man noch immer nicht vollständig das damit 
verbundene Durchsuchen von Listenabschnitten vermeiden. Mehrere statisti-
sche Untersuchungen zum Homophonieproblem im Chinesischen haben 
gezeigt, dass es zu 6,8 bis 11,8% der Wörter im Chinesischen Homophone 
gibt. 2.210 homophone Wörter bilden 5.026 lexikalische Einträge, das sind 
etwa 12% der mehrsilbigen Wörter der chinesischen Sprache.  

Die große Mehrzahl dieser Homophongruppen besteht nur aus zwei gleich 
lautenden Wörtern, es existieren aber auch Gruppen mit drei, vier, fünf  
oder sechs gleich ausgesprochenen Wörtern, die höchste Anzahl gleich lau-
tender Wörter verschiedener Bedeutung beträgt sieben (Wang 1992: 1, 4).  

Hier ein paar Beispiele:  

Tabelle 3: Aufstellung der Silben 

ji�cài     Schnittlauch / Essen und Trinken 
fúlì     Auftriebskraft / Wohlfahrt 
q�zh	ng     während eines Zeitraums / Ende eines Zeit-

raums 
j�ròu     Muskelfleisch / Hühnerfleisch 
g	ngzhèng     gerecht / notariell beglaubigen 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

Um bei häufig verwendeten Wörtern Missverständnisse zu vermeiden, entste-
hen neue Wörter. So wird das Semesterende heute statt durch  q�zh	ng 
durch  q�mò bezeichnet.14  

Da die gängigen Pinyin-Eingabemethoden Tonhöhen nicht berücksichti-
gen, vergrößert sich der Auswahlbereich ähnlich lautender Wörter nochmals 
beträchtlich (hier wird noch einmal deutlich, wie wichtig die Töne phonolo-
gisch sind):  

Tabelle 4: Auswahlbereich ähnlich lautender Wörter 

miàntán  persönliches Gespräch 
miànt�n  Gesichtslähmung 
mi�ntán  ein Gespräch vermeiden 

                                                 
14 Dieses Phänomen wird auch „Homonymenflucht“ genannt und ist aus anderen Sprachen 

ebenfalls bekannt. 
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miánt�n  Baumwollteppich 
yìyì  Bedeutung 
yìyì  andere Bedeutung 
y�y�  einer nach dem anderen 
yìyì  andere Ansicht 
y�yì  hundert Millionen 
y�y�  schweren Herzens (Abschied) 
yìyì  leuchtend 
yìyì  kraftstrotzend 
yíyì  zweifelhafte Bedeutung 
yìyì  Bedeutungsübertragung 
lìzi  Beispiel 
líz�  Ion 
lìz�  Körnchen, Partikel 
lìzi  Kastanie 
l�zi  Pflaume 
lízi  Birne 
l�zi  Kleiderfutter 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

Es gibt im Allgemeinen zwei Methoden, solche Wörter mit gleicher Ausspra-
che zu unterscheiden: Die eine ist die Nutzung des Kontexts. Meistens kön-
nen Missverständnisse durch den Kontext ausgeschlossen werden. Aus die-
sem Grund gab es auch bei der Entstehung der chinesischen Schrift trotz der 
zahlreichen Lehnverwendungen ein und desselben Schriftzeichens (s. o.) 
keinerlei Verständnisprobleme.  

Die andere Methode besteht auf der schriftlichen Ebene in der unter-
schiedlichen Schreibung homophoner Wörter, wie dies auch im Englischen 
oder Deutschen häufig zu finden ist: two/too, buy/by, dear/deer, for/four, 
hour/our, peace/piece, right/write bzw. Malen/mahlen, Seite/Saite, Leere/ 
Lehre, Meer/Mehr, Laib/Leib, Wahl/Wal, Miene/Mine etc. So ist auch der 
Prozess der zunehmenden Verwendung des semantisch-phonetischen Prin-
zips (vgl. 2.1.) in der chinesischen Schrift als ein solcher Diversifizierungs-
prozess zu begreifen: Das Hinzufügen eines auf die Bedeutung hinweisenden 
Bestandteils (Signifikum) zur Unterscheidung gleich lautender (und deshalb 
gleich geschriebener) Wörter folgt diesem Prinzip. Allerdings sind die 
Schriftzeichen dadurch komplexer geworden. So ist die chinesische Schrift 
einen anderen Weg als die phonographischen Schriften gegangen.  
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3. Zum angemessenen Umgang mit Pinyin in der ChaF-
Schriftzeichendidaktik 

Die Notwendigkeit, zunächst Pinyin in Lehrmaterialien und im Sprachlehr-
prozess zu verwenden, wurde bereits angesprochen. Doch wann sollten, wenn 
Pinyin den Vorrang erhält, die ersten chinesischen Schriftzeichen auftauchen? 
Zur Antwort auf diese Frage sollen zunächst zwei Experimente betrachtet 
werden. 

Das erste Experiment fand im Jahr 1950 statt. Dabei nahm man sich die 
Lehrmethode für chinesische Muttersprachler zum Vorbild: Innerhalb von 
fünf, sechs Monaten kamen die Lernenden nicht mit Schriftzeichen, sondern 
ausschließlich mit Pinyin in Kontakt. Erst nachdem sie bereits mehrere hun-
dert Wörter beherrschten, begann man, parallel auch Schriftzeichen einzufüh-
ren. Das Ergebnis war, dass die Schwierigkeiten der Anfangsphase zwar 
behoben waren, in den später folgenden Phasen jedoch sowohl neue Voka-
beln mit den jeweiligen Schriftzeichen zu behandeln waren als auch zusätz-
lich noch die Schriftzeichen zu den früher gelernten Wörtern nachgeholt 
werden mussten, sodass die Belastung in dieser Phase größer wurde. Wenn 
man so vorgeht, wissen die Lernenden ja, dass sie später Schriftzeichen ler-
nen werden, und die lange Zeit ohne Schriftzeichen führt unvermeidlich zu 
einer gewissen Ungeduld.  

Das zweite Experiment fand im Jahr 1951 statt und basierte auf Metho-
den zur Beseitigung der Illiteralität unter chinesischen Muttersprachlern: 
Nachdem zunächst 700 bis 800 Vokabeln und grundlegende Grammatik ge-
lernt worden waren, setzte man den Unterricht nicht mit einer neuen Lektion 
fort, sondern pausierte damit für zehn Tage, um die Schriftzeichen zu den 
bereits gelernten Vokabeln zu vermitteln. Ergebnis: Da Chinesisch nicht die 
Muttersprache der Lernenden war, beherrschten sie nach dieser kurzen Lern-
phase Grammatik und Vokabeln nicht solide genug. Nicht nur, dass sie nun 
mit den Herausforderungen der Methode des „konzentrierten Schriftzeichen-
lernens“ (  jízh	ng shízì) konfrontiert waren, vielmehr war darüber 
hinaus zu beobachten, dass sie bereits gelernte Vokabeln und Grammatik 
wieder vergaßen (Li und Ren 1986: 307-314). 

Die Gemeinsamkeit beider Methoden bestand darin, zunächst keine 
Schriftzeichen zu behandeln. Mit anderen Worten, es wurde in der Pinyin-
Phase keinerlei grundlegendes Gefühl für eine Verbindung zwischen Laut 
und Zeichenform gebildet. Doch chinesische Grundschüler und Analphabeten 
leben im Gegensatz zu nichtchinesischen Fremdsprachenlernenden in einem 
Umfeld, das voll ist von chinesischer Sprache und Schrift. Aus diesem Grund 
war die Übernahme der beiden Methoden aus der muttersprachlichen Chine-
sischdidaktik und der Beseitigung des Illiteralität ein Irrweg. Bedauerlicher-
weise wurden die Gründe für das Misslingen der Experimente seinerzeit nicht 
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eingehend analysiert, was dazu beitrug, dass über sehr lange Zeit keine weite-
ren Versuche in diese Richtung unternommen wurden. 

Berücksichtigt man die Lebenswirklichkeit der Lernenden, die Gründe 
für das Scheitern der genannten Experimente und die Tatsache, dass die Be-
herrschung einer gewissen Menge von Schriftzeichen als gegebenes Lernziel 
anzusehen ist, so kommen wir zu dem Schluss, dass im Unterricht von Chi-
nesisch als Fremdsprache auch beim vorrangigen Lernen von Pinyin gleich-
zeitig Schriftzeichen auftauchen sollten. Ein dementsprechender Weg wäre, 
in den Sprachlehrmaterialien zunächst nach dem Prinzip „Pinyin vor Schrift-
zeichen“ vorzugehen, was nicht gleichbedeutend ist mit „ohne Schriftzei-
chen“. Konkret würde im Layout der Text in Pinyin groß und die Schriftzei-
chen interlinear darunter kleiner gedruckt. Danach ginge man dann allmäh-
lich zu „Schriftzeichen vor Pinyin“ über, bei dem Pinyin kleiner als die 
Schriftzeichen gedruckt würde. Diese Vorgehensweise15 hat einige Vorteile: 
In der ersten Phase übernimmt Pinyin zum einen die Aufgabe, die Ausspra-
che deutlich zu machen. Da die Texte in Pinyin nicht Silben, sondern Wörter 
als Grundeinheit haben, erleichtert die Verwendung dieser Schrift das Lese-
verstehen, indem sie dem Leser die Findung der Wortgrenzen abnimmt. Die 
Kombination dieser beiden Aspekte bewirkt nicht nur, dass Lernende bereits 
früh mit Schriftzeichenformen unbewusst vertraut gemacht werden, sondern 
legt auch einen Grundstein für das spätere Lesen und Schreiben von Wörtern 
in chinesischen Schriftzeichen. In der zweiten Phase dient Pinyin dann einer-
seits als Hinweis auf die Aussprache unbekannter Vokabeln und andererseits 
als Gedächtnisstütze für bereits gelernte Wörter. Auf diese Weise würden die 
Neugier der Lernenden auf die chinesische Schrift und ihre Bereitschaft, sich 
intensiv damit zu beschäftigen, befriedigt bzw. bedient werden, während sie 
gleichzeitig – unter Vermeidung der Fehler, die in den genannten Experimen-
ten gemacht wurden – die chinesische Aussprache erlernen und ein Gefühl 
für Rhythmus und Intonation erwerben. Die Lernenden würden schrittweise 
in die chinesische Schrift eingeführt16 und ihre Lese- und Schreibfertigkeiten 
in und mit dieser Schrift systematisch und sinnvoll entwickelt werden. 
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